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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Die Bestände vieler Vogelarten der Agrarlandschaft sind seit Jahren stark rückläufig. So 
hat unter anderem eine veränderte Nutzung von Wiesen, Weiden, Äckern und Saum-
strukturen in unserer Kulturlandschaft dazu geführt, dass heute die Eignung von vie-
len Flächen zur Brut oder Nahrungsbeschaffung abgenommen hat.  

Hiervon sind jedoch nicht nur Brutvögel betroffen. Auch Zugvögel benötigen auf ihrem 
Durchzug ungestörte Rasthabitate sowie Nahrungsquellen und sind von der rückläufi-
gen Verfügbarkeit geeigneter Flächen in den zugrelevanten Jahreszeiten intensiv 
beeinträchtigt. 

Die 2014 erstmals veröffentlichte Rote Liste wandernder Vogelarten für Deutschland 
zeigt, dass zahlreiche Arten, die Deutschland als Rast- oder Überwinterungsgebiet nut-
zen, als gefährdet eingestuft werden müssen. Vögel der Agrarlandschaft werden dabei 
besonders häufig genannt. Schutzmaßnahmen dürfen sich demnach nicht allein auf 
Brutvögel beschränken, sondern müssen auch die Bedürfnisse durchziehender Vogel-
arten berücksichtigen.

Das Projekt „Alles auf Durchzug“ behandelte daher erstmals Naturschutzmaßnahmen 
in der Agrarlandschaft speziell aus der Perspektive des Zugvogelschutzes.

Durch die enge Zusammenarbeit von Naturschutz und Landwirtschaft sind die vorge-
stellten Schutzmaßnahmen gleichermaßen ökologisch wertvoll wie praxistauglich.

Dieser Ratgeber fasst die Ergebnisse des Projektes sowie ausführliche Handlungsemp-
fehlungen für die Förderung von Zugvögeln zusammen und bietet eine sinnvolle 
Ergänzung für die Naturschutzberatung auf landwirtschaftlichen Betrieben.

Bernhard Conzen  Klaus Nottmeyer
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Nordrhein-Westfälische 
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Allgemeine Informationen Allgemeine InformationenVorstellung der Projektpartner Rund um den Vogelzug

Stiftung Rheinische Kulturlandschaft

Seit 2003 gilt das Engagement der gemeinnützigen Naturschutzstiftung der Erhaltung 
der abwechslungsreichen rheinischen Kulturlandschaften, die in weiten Teilen während 
jahrhundertelanger Nutzung durch den Menschen entstanden sind. So haben sich 
Lebensräume für verschiedenste Tier- und Pflanzenarten entwickelt, deren Erhaltung 
eng mit der landwirtschaftlichen Nutzung verbunden ist. 

Hier setzt sich die Stiftung für die Belange von Naturschutz und Landwirtschaft ein, um 
nach dem Prinzip „Naturschutz durch Nutzung“ verschiedenste standortangepasste 
Naturschutzmaßnahmen mit Bewirtschaftenden umzusetzen.

Anschließend an die wissenschaftlich fundierte Entwicklung von kooperativen Natur-
schutzmaßnahmen, deren Umsetzung und Pflege sowie Auswertung und Publikation, ist 
die operative Stiftung in den Bereichen der Natur- und Umweltbildung, Naturschutzbe-
ratung und im Rahmen von Ausgleichs- oder Artenschutzmaßnahmen aktiv. Fachtagun-
gen, Workshops, Feldtage und Exkursionen fördern den querschnittsorientierten 
Informationsaustausch. Zur Umsetzung der Naturschutzprojekte arbeitet sie mit zahl-
reichen gemeinnützigen, öffentlich-rechtlichen und privaten Institutionen zusammen.

Nordrhein-Westfälische Ornithologengesellschaft 

Die Nordrhein-Westfälische Ornithologengesellschaft (NWO) ist ein unabhängiger 
gemeinnütziger Verein, dessen wichtigstes Ziel es ist, Vogelkunde und Vogelschutz in 
Nordrhein-Westfalen zu fördern.

Die NWO ist eine der jüngsten ornithologischen Gesellschaften in Deutschland — und 
hat dennoch eine lange Tradition. Im Jahr 1998 fusionierte die Gesellschaft Rheinischer 
Ornithologen mit der Westfälischen Ornithologen Gesellschaft. Beide Vorgängerorgani-
sationen waren zum Zeitpunkt ihres Zusammenschlusses aber schon 30 Jahre alt.

Die NWO erfasst auf wissenschaftlicher Grundlage den Zustand der Vogelwelt, über-
wacht Veränderungen von Populationen und erforscht die Effekte von Umweltein-
flüssen auf Vogelbestände. Die objektiven Ergebnisse teilt sie der Öffentlichkeit 
genauso wie Verbänden und Entscheidungsträgern mit, damit sie zur Grundlage für 
politisch-gesellschaftliches Handeln werden können.

Um das Wissen über die Vogelwelt Nordrhein-Westfalens zu vergrößern, fördert die 
NWO ornithologische Untersuchungen und stärkt den Informationsaustausch durch 
Fachtagungen, Veröffentlichungen, Workshops und Exkursionen.

Was sind wandernde Vogelarten? 

Der Vogelzug fasziniert Menschen schon seit sehr langer Zeit. Mehr als 3.000 Jahre alte 
Grabmosaike von ziehenden Vögeln sind sicheres Zeugnis davon und auch im antiken 
Griechenland war das Phänomen des Vogelzugs bekannt.

Rund 4.000 der weltweit etwa 10.000 Vogelarten sind Zugvögel. Allein aus Europa 
machen sich jeden Herbst grob geschätzt etwa 2 Milliarden Zugvögel auf den Weg nach 
Süden.

Von Vogelzug im eigentlichen Sinne spricht 
man bei regelmäßig wiederkehrenden, 
saisonalen Wanderungen. Rauchschwal-
ben, die im April zu ihren Brutplätzen in 
heimischen Ställen zurückkehren, um das 
Frühjahr und den Sommer hier zu verbrin-
gen, ziehen im Herbst tausende Kilometer 
bis nach Afrika südlich der Sahara. Deut-
sche Rauchschwalben überwintern im 
Kongo, englische dagegen können bis nach 
Südafrika ziehen, bevor sie sich im Früh-
jahr erneut auf den Weg nach Europa auf-
machen. Zugvögel im engeren Sinne 
wandern also im Laufe der Jahreszeiten.

Wenn Möwen tagsüber auf einem Feld nach Engerlingen und Regenwürmern suchen, 
abends aber zu ihrem Schlafgewässer zurückkehren, ist das in der Regel nicht das, was 
unter Vogelzug verstanden wird. Flügge Jungvögel, die gerade erst von ihren Eltern 
unabhängig geworden sind, erkunden die Umgebung: das können einige wenige Quad-
ratkilometer sein, junge Greifvögel können aber auch tausende Kilometer zurücklegen, 
bevor sie sich für einen Brutplatz entscheiden. Auch hier handelt es sich nicht um saiso-
nale Wanderungen im strengen Sinn. 

Bei Zugvögeln lassen sich Brutgebiete von solchen Regionen unterscheiden, die außer-
halb der Brutzeit aufgesucht werden. Meist passt hier der Begriff Überwinterungsge-
biet und oft liegen zwischen Brut- und Überwinterungsgebiet noch Rastgebiete, in 
denen die Vögel ihre Nahrungsreserven – ihre Fettdepots – auffüllen können. 

Warum ziehen Zugvögel?

Vogelzug gibt es vermutlich schon seit sehr langer Zeit. Die Ursache für den Vogelzug 
hängt eng mit dem Lauf der Jahreszeiten zusammen. Einerseits geht man davon aus, 
dass Vögel mithilfe des Zugverhaltens ungünstigen Bedingungen entfliehen: das ist in 
gemäßigten oder polnäheren Regionen der Winter, andernorts spielt vermutlich der 

Rauchschwalben (Hirundo rustica)
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Wechsel von Regen- und Trockenzeiten eine wichtigere Rolle. Bei uns in Deutschland 
gehen Schnee, Kälte und kurze Tage mit einem Mangel an Nahrungsressourcen, wie 
beispielsweise Insekten, einher. Das Ganze lässt sich aber interessanterweise auch 
anders sehen. Der Ursprung des Vogelzugs könnte in den Tropen gelegen haben: Die 
Vorfahren unserer Vögel haben im Lauf der Evolution das zuvor ungenutzte riesige Nah-
rungs- und Nistplatzangebot bei uns erschlossen und fliehen somit nicht vor dem Win-
ter, sondern nutzen vielmehr Frühjahr und Sommer. Das ist nicht nur eine Frage der 
Perspektive. Nachfolgend wird aber von der ersten und näherliegenden Überlegung 
ausgegangen.

Säugetiere können Winterschlaf halten, Reptilien und Amphibien verharren in Kältestar-
re, aber Vögel können dies in der Regel nicht. Einige Vogelarten können sich lediglich in 
einen schlafähnlichen physiologischen Zustand versetzen, bei dem viele Körperfunktio-
nen herabgesetzt sind. Man spricht in diesem Zusammenhang von „Torpor“. Meist fallen 
Vögel nur für wenige Stunden in Torpor - Mauerseglerküken harren so bei schlechtem 
Wetter während kürzerer Hungerphasen aus. Die einzige Vogelart, die tatsächlich eine 
Art Winterschlaf hält, ist die nordamerikanische Winternachtschwalbe.

„Zugvögel besitzen eine innere Uhr,  
die sich an der Tageslichtlänge orientiert.“

Das Zugverhalten ist zu einem großen Teil angeboren. Vögel besitzen eine innere Uhr, 
bei der als äußerer Taktgeber der Tageslichtlänge eine wichtige Rolle zukommt. Aus 
Experimenten weiß man, dass Vögel in Käfigen während der Zugzeiten aufgeregt hin 
und her hüpfen – bevorzugt in Richtung der Zugrichtung. Der Fachbegriff dafür lautet 
Zugunruhe. Darüber hinaus können sich Vögel auf dem Zug erstaunlich gut orientieren. 
Untersuchungen zeigen, dass sie dabei neben Landmarken auch einen Sternen- und 
Sonnenkompass nutzen und in der Lage sind, sich am Magnetfeld der Erde zu orientie-
ren. Selbst der Geruch spielt eine Rolle, um nach tausenden Kilometern und vielen 
Monaten des Zugs wieder im selben Brutgebiet anzukommen. 

Wohin und wie weit ziehen Zugvögel?

Aus mitteleuropäischer Sicht unterscheidet man Kurz-, Mittel- und Langstreckenzie-
her von den nicht ziehenden Standvögeln. Kurz- und Mittelstreckenzieher fliegen oft 
nur wenige hundert bis einige tausend Kilometer. Viele von den Arten, die bei uns brü-
ten, überwintern beispielsweise im Mittelmeergebiet. Langstreckenzieher ziehen dage-
gen viele tausend Kilometer und überwintern oft in Afrika südlich der Sahara - nur 
wenige mitteleuropäische Brutvögel wie der Karmingimpel überwintern in Südasien. Bei 
einigen Arten zieht ein Teil der Population, während ein anderer Teil im Brutgebiet über-
wintert, dementsprechend spricht man von Teilzug. Unter Gebirgsstelzen findet man 
Standvögel, Kurzstrecken- und Langstreckenzieher. Schaut man sich diese verschiede-
nen Zugmuster innerhalb einer Art kann, kann es auch noch weitere Unterschiede 

Rund um den Vogelzug Rund um den Vogelzug

geben, z. B. zwischen Jung- und Altvögeln, Männchen und Weibchen oder zwischen ver-
schiedenen Regionen. Zuletzt gibt es auch noch den Altitudinalzug, bei dem die Vögel 
aus höheren Regionen ins Flachland ziehen. Bergpieper, die in den Gebirgen Europas 
wie etwa den Alpen brüten, ziehen im Winter ins Tiefland und sind dann auch regelmä-
ßige Gäste in NRW. Somit ist diese Region 
im Laufe des Jahres Drehkreuz für Vögel 
aus nahezu allen Himmelsrichtungen. 
Vögel aus der Arktis oder der Taiga ziehen 
durch oder verbringen gleich den Winter 
hier. Auf einem Stoppelfeld in NRW über-
winternde Feldlerchen können in Osteuro-
pa brüten, während die heimischen 
Brutvögel gleichzeitig in Südeuropa ver-
weilen. Vogelzug findet zu allen Jahreszei-
ten statt, tagsüber und nachts, bodennah 
und in Höhen von mehreren tausend 
Metern.

Die Rekorde, die Zugvögel aufstellen, sind dabei absolut erstaunlich. Dank moderner 
Technologien wie GPS-Sendern sind in den letzten Jahren einige unglaubliche Leistun-
gen von Zugvögeln bekannt geworden, die vorher Angenommenes noch einmal bei Wei-
tem übertrafen:

Weißstörche (Ciconia ciconia) sind Langstreckenzieher und legen oft mehr als 10.000 km in ihre 
Winterquartiere zurück

Bergpieper (Anthus spinoletta)
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Wie sieht ein Zugvogeljahr aus?

Wenn die Jungen aus dem Nest sind, werden diese meist noch einige Zeit von ihren 
Eltern begleitet, bis sie irgendwann selbstständig sind. Bei vielen Standvögeln erfolgt 
dann eine Erkundungsphase, in der die nähere und weitere Umgebung erforscht wird. 
Für viele Langstreckenzieher geht es aber schon sehr schnell auf den Weg in Richtung 
Winterquartier. Wenn Kuckucke ihre Eier im Mai in fremde Nester gelegt haben, machen 
sich die Altvögel teilweise schon im Juni auf die Rückreise nach Afrika. 

Bei vielen Vögeln ist der Hochsommer die Phase des Gefiederwechsels: Federn sind 
vergleichbar mit menschlichen Haaren oder Fingernägeln. Sie nutzen sich ab und müs-
sen regelmäßig in der Mauser erneuert werden. Die Mauser ist für Vögel eine beson-
ders anstrengende Zeit, in der auch die Flugfähigkeit eingeschränkt sein kann. So 
verhalten sie sich in dieser Zeit eher unauffällig. Viele Wasservögel verlieren ihre Flug-
fähigkeit und sammeln sich daher an besonders geschützten Stellen. Der Weg dorthin 
wird als Mauserzug bezeichnet. Manche Arten unterbrechen die Mauser aber auch für 
den Zug oder mausern ganz im Winterquartier. Langstreckenzieher fliegen zumeist 
nicht einfach los, sondern durchlaufen notwendige und erstaunliche physiologische 
Veränderungen. Um den Flug in ihre Winterquartiere zu meistern, müssen die Vögel 
große Fettdepots in ihrem Körper anreichern. Sie müssen dazu große Mengen ener-
giereicher Nahrung aufnehmen. Grasmücken fressen im Spätsommer dazu gerne die 
Früchte unterschiedlichster Beerensträucher – Holunder & Co. in Hecken und Feldge-
hölzen sind dann ausgesprochen beliebt. Hierbei verbreiten die Vögel ganz nebenbei 
auch die Samen der gefressenen Pflanzen. Das Fett ist Energie- und Wasserspeicher 
zugleich. 

„Um Energie zu sparen, werden für den Flug über-
flüssige Organe – wie die nur zur Brutzeit wichtigen 
Geschlechtsorgane – stark zurückgebildet.“ 

 Den Weltrekord im Nonstop-Langstreckenflug hält eine 
Pfuhlschnepfe, die im Herbst 2020 von Alaska nach 
Neuseeland flog - insgesamt über 12.000 km in rund elf 
Tagen über den Pazifik.

   Küstenseeschwalben brüten in den gemäßigten nörd-
lichen Breiten bis hinauf in die Arktis und überwintern 
in antarktischen Gewässern. Ein Vogel aus Großbritan-
nien verließ sein Brutgebiet im Juli 2015 und kehrte im 
nächsten Jahr am 4. Mai nach unglaublichen 96.000 
km Flugstrecke zurück. Die Küstenseeschwalbe hatte 
den Atlantik nach Süden überflogen, den Indischen 
Ozean erreicht und schließlich in der antarktischen 
Weddelsee überwintert, bevor sie zurück nach West-
europa flog.

  Mauersegler, die auch in unseren Städten mit ihren lau-
ten sriiih-Rufen zum akustischen Sommergefühl beitra-
gen, aber in Afrika überwintern, bleiben gar bis zu zehn 
Monate in der Luft. Dabei schlafen und paaren sie sich 
sogar im Flug und landen nur an ihrem Brutplatz.

 Doppelschnepfen fliegen von ihren skandinavischen 
Brutgebieten nach Sub-Sahara-Afrika ohne Unterbre-
chung in zwei bis vier Tagen. Die schnellste gemessene 
mittlere Reisegeschwindigkeit betrug dabei 96 km/h - 
die bisher schnellste gemessene Geschwindigkeit im 
Tierreich auf einer so langen Distanz.

 Streifengänse überfliegen auf ihrem Zug zwischen 
Brut- und Winterquartier regelmäßig den Himalaya. 
Sie erreichen dabei Höhen bis über 7.000 m über dem 
Meeresspiegel.

 Nur 25 g schwere Steinschmätzer, die in Alaska brüten, 
überwintern in Afrika - die einfache Strecke liegt bei 
rund 14.500 km. Steinschmätzer aus dem Nordosten 
Kanadas überwintern ebenfalls in Afrika, sie überqueren 
den Atlantischen Ozean - rund 3.500 km über offene 
See. 

Vorjähriger Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe)Küstenseeschwalben-Pärchen (Sterna paradisaea)

REKORDE
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Den Zug verbringen die Vögel einzeln oder in Gruppen. Am bekanntesten ist in NRW 
vielleicht der Zug der Gänse und Kraniche – lokal werden letztere auch (fälschlicherweise) 
manchmal als Schneegänse bezeichnet. Gänse, Kraniche und weitere Vögel fliegen in 
einer auffälligen V-Formation. Das spart Energie, hat aber nichts mit eigentlichem Wind-
schatten zu tun. Stattdessen spielen Luftströmungen des voranfliegenden Vogels eine 
Rolle. Diese sorgen dafür, dass die versetzt fliegenden Vögel Energie sparen. Vorne flie-
gende Vögel lassen sich nach einer gewissen Zeit nach hinten fallen. Es gibt somit keinen 
„Anführer“. Bei Kranichen begleiten die Jungvögel ihre Eltern ins Winterquartier und ler-
nen so den Zugweg. Bei vielen anderen Vogelarten sind Zugrichtung und Zuglänge ange-
boren und sie finden ohne Hilfestellung ihren Weg ins Winterquartier. Da auch viele 
alleinziehende Vögel während des Zuges rufen, halten aber selbst diese Tiere offensicht-
lich zumindest lockeren Kontakt zu Artgenossen.

Auf dem Zug in die Winterquartiere sind viele Vögel mit auffälligen Barrieren konfron-
tiert. Von Skandinavien nach Mitteleuropa lässt sich die Ostsee beispielsweise besonders 
leicht über die „Vogelfluglinie“ bei Fehmarn queren, das größere Mittelmeer ist für Land-
vögel besonders gut an der Meerenge von Gibraltar, am Bosporus oder via Sizilien zu 
überqueren. Wasser stellt dabei besonders für die Thermiksegler unter den Zugvögeln 
eine Herausforderung dar. Dies sind neben den erwähnten Kranichen auch Störche und 
viele Greifvögel, die mit breiten Flügeln Aufwinde nutzen müssen, um Höhe zu erreichen. 
Diese Aufwinde entstehen bei starker Erwärmung der Erdoberfläche und der darüber 
liegenden Luft, über Wasser jedoch weniger. Anders als die thermiknutzenden Schmal-
frontenzieher schlagen Breitfrontenzieher aktiv mit den Flügeln und können lange 
Strecken im Dauerschlagflug durchhalten. Auch Berge stellen Hindernisse dar, die oft im 
Bereich von Pässen überflogen werden.

Rund um den Vogelzug Gefährdung und Schutz

Während manche Vögel ihre Winterquar-
tiere in direktem Flug ansteuern, sind für 
die meisten Arten Zwischenrastgebiete 
essenziell. Hier können schwindende Nah-
rungsreserven aufgefüllt werden. Auf dem 
Zug verbringen die meisten Vögel den 
größten Teil der Zeit gar nicht in der Luft, 
sondern auf der Suche nach Nahrung.

Auch schlechtes Wetter mag zur Rast zwin-
gen, in den Wüstengebieten kann es sinn-
voll sein, die Hitze des Tages im Schatten 
zu verbringen, aber irgendwann ist der 
Wegzug beendet und die Winterquartiere 
erreicht. Hier können Vögel an einer Stelle bleiben und sogar Reviere verteidigen – das 
gilt beispielsweise für Rotkehlchen, die in Nordosteuropa brüten und hier bei uns über-
wintern. Manche Arten bleiben aber auch dann weiterhin auf der Reise, ziehen umher 
und können während des Winters unstet riesige Gebiete auf der Suche nach guten Nah-
rungsgründen absuchen. Der Heimzug erfolgt oft schneller als der Wegzug. Wer zuerst 
im Brutgebiet ankommt, hat die besten Chancen auf ein qualitativ hochwertiges Revier 
und findet leichter einen Partner. Bei vielen heimischen Brutvögeln kommen die Männ-
chen etwas früher an als die Weibchen. Der Heimzug kann, muss aber nicht, auf dem-
selben Weg wie der Zug im Herbst erfolgen. Ein sogenannter Schleifenzug, bei dem auf 
dem Heimzug eine andere Route gewählt wird, ist nicht ungewöhnlich. Bei Ankunft im 
Brutgebiet dauert es meist nicht allzu lange, bis die Brutzeit von Neuem beginnt. 

Gefährdung und Schutz von Zugvögeln

Zugvögel sind auf den ersten Blick denselben Gefahren ausgesetzt wie Standvögel. 
Der wichtigste Unterschied ist aber, dass diese sich für den einzelnen Vogel über einen 
viel größeren Raum verteilen. Zugvögel sind nicht nur in ihrem Brut-, sondern auch in 
ihrem Überwinterungs- und in ihrem Durchzugsgebiet Gefährdungen ausgesetzt.

Untersuchungen zeigen, dass ein Zugvogel zu sein die Wahrscheinlichkeit für eine 
Gefährdung der Art deutlich erhöht. Auf den Roten Listen, die die unterschiedlichen 
Gefährdungskategorien abbilden, befinden sich deshalb auch viele Zugvögel. Rote Lis-
ten geben den Gefährdungsgrad einer Tier- oder Pflanzenart an. Von „0 – ausgestor-
ben oder verschollen“ bis „3 – gefährdet“. Daneben gibt es eine Sonderkategorie für 
natürlicherweise seltene Arten und eine Vorwarnliste, die nicht ofÏzieller Teil der Roten 
Liste ist. In NRW geben das Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
(LANUV) und die NWO die Roten Listen der Brutvögel heraus. Als bisher einziges Bun-
desland hat NRW auch eine Rote Liste der wandernden Vogelarten veröffentlicht.

Rotkehlchen (Erithacus rubecula)

Zug der Kraniche (Grus grus) in V-Formation
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Das Zugverhalten der Vögel hängt oft auch mit anderen Lebensweisen eng zusammen 
– viele unserer Zugvögel ernähren sich vorwiegend von Insekten und bewohnen offe-
ne Landschaften, die in Mitteleuropa seit langer Zeit in unterschiedlicher Intensität 
auch landwirtschaftlich genutzt werden. 

Bisherige umfangreiche Studien zeigen, dass die anthropogenen Gefährdungen der 
hier brütenden Zugvögel in ganz überwiegendem Maß von den Faktoren im Brutge-
biet abhängen. Das heißt nicht, dass andernorts stattfindende Gefährdungen nicht 
reduziert werden müssen, zeigt aber unsere große Verantwortung. 

Nichtsdestotrotz tragen alle Menschen entlang eines Zugweges Verantwortung für 
das Überleben der Zugvögel. Zu den Gefahren im Laufe eines Zugvogeljahres gehören 
auch viele natürliche Faktoren. Diese bedrohen aber die Bestände der Zugvögel kei-
neswegs langfristig. Ungünstige Wetterlagen mit Regen, Hagel und starkem Gegen-
wind können Vögel zur Rast zwingen oder die Futtersuche erschweren. Nicht alle 
Zugvögel schaffen es über Meere und Berge. Im Herbst ist das Zuggeschehen in Mit-
teleuropa viel ausgeprägter als im Frühjahr. Viele Jungvögel überleben die ersten 
Lebensmonate nicht – ein natürlicher Prozess, der bei allen Tieren und Pflanzen vor-
kommt. Auch Beutegreifer holen sich ihren Anteil an Zugvögeln. So jagen die bei uns 
überwinternden Kornweihen die ebenfalls überwinternden Wiesenpieper und Feld-
lerchen. Auf dem Weg über das Mittelmeer erbeuten elegante Eleonorenfalken Zug-
vögel wie Bienenfresser. Diese Falken sind hochspezialisiert und brüten erst im 
Spätsommer und Herbst, wenn die Masse der Vögel auf dem Weg von Europa nach 
Afrika durchzieht. Sowohl Kornweihen als auch Eleonorenfalken sind aber auch selbst 
hochgradig bedrohte Zugvögel.

Für die Gefährdung entscheidend sind vielmehr menschliche Einflussfaktoren. Viel-
fach mag der erste Gedanke bei unmittelbaren Bedrohungen liegen: illegale wie legale 
Bejagung von Zugvögeln im Brut- und Überwinterungsgebiet, Kollisionen mit Glasfas-
saden oder anderen menschlichen Strukturen (vom Autoverkehr bis zu Windkraftan-
lagen). Diese Gefährdungen sollten keineswegs ignoriert werden – für einige Arten 
oder bestimmte Regionen können sie sehr wichtig sein, für die Mehrzahl der Arten 
und Individuen sind aber andere Einflüsse viel entscheidender. 

In den Brutgebieten sind viele Lebensräume verloren gegangen und werden weiter 
beeinflusst. Die Wissenschaft ist sich dabei einig, dass der in den letzten Jahrzehnten 
stattgefundene Wandel der Landschaft in ganz Europa entscheidend ist. Dies beinhal-
tet vor allem Änderungen in der Art und Weise, wie Land- und Forstwirtschaft betrie-
ben werden – mit allen damit verknüpften Themen, die immer wieder diskutiert 
werden. Selbstverständlich spielt auch der Verlust von naturnahen Landschaften für 
viele andere Zwecke eine wichtige Rolle – Offenlandschaften gehen für Verkehrsinfra-
struktur und wachsenden Siedlungsraum verloren, für viele Zugvögel überlebenswich-
tige Feuchtgebiete sind in den letzten Jahrzehnten verloren gegangen. Dies betrifft 
kleine Feuchtflächen auf bzw. zwischen Feldern, aber auch die großräumige Zerstö-
rung von Feuchtgebieten in mitteleuropäischen, längst begradigten Flussauen sowie 
beeinträchtigte wichtige Rastgebiete um das Mittelmeer. Ebenso gibt es Lebensraum-
verluste in den Winterquartieren, beispielsweise in der Sahelzone Afrikas südlich der 
Sahara, die von vielen Zugvögeln zur Überwinterung genutzt wird und zunehmend 
vielfältigen menschlichen Nutzungen unterworfen ist. Fehlt es im Winterquartier oder 
in den Rastgebieten an Nahrung, kann das unmittelbare Folgen haben. Vögel können 
verhungern, aber viel häufiger ist vermutlich nur die körperliche Fitness herabgesetzt. 

Der Bau neuer Infrastruktur ist einer der Gründe für den LebensraumverlustStare (Sturnus vulgaris) nutzen auf dem Zug den Schutz der Gemeinschaft
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Projekt „Alles auf Durchzug“Gefährdung und Schutz

Hintergrund

Wandernde Vögel sind auf ihrem Zug auf ein vielfältiges Angebot an Nahrung und 
Rastplätzen angewiesen, um ihre Energiereserven regelmäßig auffüllen zu können. 
Daher leiden sie stark unter der rückläufigen Verfügbarkeit geeigneter Flächen zu den 
Hauptzugzeiten im Frühjahr und Herbst. 

Die zahlreichen etablierten Maßnahmen zur Förderung von Agrarvogelarten legen ihren 
Fokus jedoch in erster Linie auf die Unterstützung des Bruterfolgs der Vögel. Im Rahmen 
des Projektes Alles auf Durchzug wurden Naturschutzmaßnahmen in der Agrarland-
schaft nun erstmals aus der Perspektive des Zugvogelschutzes betrachtet, bewertet und 
angepasst. Dabei profitiert das Projekt der Stiftung Rheinische Kulturlandschaft von der 
wissenschaftlichen Expertise und langjährigen Erfahrung im Vogelschutz der Nordrhein-
Westfälischen Ornithologengesellschaft. 

Durchführung

Das zweijährige Projektvorhaben startete im Juli 2022 und gliedert sich in die drei Pha-
sen Maßnahmenentwicklung, Maßnahmenerprobung und Ergebnisvermittlung.

In Kooperation mit der Nordrhein-Westfälischen Ornithologengesellschaft hat die Stif-
tung Rheinische Kulturlandschaft sechs repräsentative Leitarten ausgewählt und ent-
sprechende Maßnahmen zur Unterstützung dieser Arten auf dem Durchzug erarbeitet. 
Die Maßnahmen beziehen sich auf die Gestaltung von Nahrungs- und Raststandorten 
auf Ackerflächen und wurden anschließend in Zusammenarbeit mit Landwirt:innen im 
Modellgebiet Rheinland erprobt. Sie wurden so ausgewählt, dass sie auf weite Teile 
Deutschlands übertragbar sind.

Ziel des Projektes ist die Sensibilisierung für das Thema Vogelzug durch den engen Fach-
austausch zwischen Vogelschutz und Landnutzung. Mit dem vorliegenden Ratgeber 
werden die Projektergebnisse zusammengefasst und ausführliche Handlungsempfeh-
lungen zur Förderung von Zugvögeln bereitgestellt. 

Leitarten

Die Stiftung Rheinische Kulturlandschaft und die Nordrhein-Westfälische Ornithologen-
gesellschaft ermittelten zu Projektbeginn Leitarten, die beispielhaft für unterschiedliche 
Lebensweisen und Bedürfnisse verschiedener Durchzügler stehen. Die ausgewählten 
Leitarten werden in die drei Gilden Watvögel, Singvögel und Greifvögel gegliedert. 
Innerhalb jeder Gilde wurden zwei Leitarten definiert, die typische Charakteristika für die 
jeweilige Gruppe aufweisen und z. B. aufgrund von Schutzstatus, Habitatansprüchen, 
Bestandstrends oder Nachweisbarkeit geeignet erschienen. In der nachfolgenden 
Tabelle „Übersicht Leitarten, Maßnahmen und Wirkungszeiträume“ werden die 
ausgewählten Leitarten dargestellt.

„Gibt es zu wenig oder qualitativ nicht ausreichende 
Rast- und Überwinterungsgebiete, kommen Vögel in 
ihren Brutgebieten zu spät oder geschwächt an.“ 

Sie tragen quasi den Rucksack ungünstiger Bedingungen im Zug- und Rastgebiet in die 
Brutzeit hinein und haben dann nicht selten einen geringeren Bruterfolg. 

Nicht zuletzt hat auch die Klimakrise einen entscheidenden Einfluss auf Zugvögel. Der 
eng aufeinander abgestimmte Jahreszyklus der Vögel, meist vor allem durch körpereige-
ne Rhythmen und die Tageslänge bestimmt, passt nicht mehr zu den Umweltbedingun-
gen. Trotz einer gewissen Flexibilität und der Möglichkeit sich anzupassen, können Vögel 
teilweise mit den massiven kurzfristigen Änderungen des Klimas nicht mehr Schritt hal-
ten. Alle Prognosen zeigen, dass die Folgen des Klimawandels in Zukunft noch katastro-
phalere Folgen für die Artenvielfalt allgemein und die Vogelwelt im Besonderen haben 
werden als die bereits jetzt schon sichtbaren Auswirkungen.

Aus all diesen unterschiedlichen Gefährdungen ergibt sich die Notwendigkeit teils ganz 
unterschiedlicher Schutzmaßnahmen. Im Rahmen dieser Broschüre wird nur ein Teil 
eines großen Katalogs behandelt. Die hier vorgestellten Maßnahmen können vor Ort 
umgesetzt werden und, vorausgesetzt sie finden auf ausreichender Fläche statt, bieten 
die Möglichkeit, einen wichtigen Teil zum Schutz der Zugvögel beizutragen. 

Gruppe von Grau- (Anser anser) und Blässgänsen (Anser albifrons)
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Steckbriefe der VogelartenProjekt „Alles auf Durchzug“

Allgemeine Hinweise

In den folgenden Steckbriefen werden die wichtigsten Lebensraumansprüche der sechs 
Leitarten dargestellt. Zusätzliche Informationen liefern Verbreitungskarten und 
Zeitstrahlen zu den Zugzeiten. 

Die Verbreitungskarten basieren auf Daten von BirdLife International (2022) und stellen 
Brut-, Überwinterungs- und Durchzuggebiete sowie ganzjährige Vorkommen dar. Die 
Grafiken wurden mit den frei verfügbaren Vektor- und Rasterkartendaten von Natural 
Earth in ArcGIS erstellt. Dabei wurde eine verzerrungsfreie Ansicht der Erde aus dem 
Weltraum mit Fokus auf Deutschland (50 Grad nördliche Breite und 10 Grad östliche 
Länge) als Grundlage genutzt. 

Die Zeitstrahlen stellen die Anwesenheit der Leitarten im Jahresverlauf dar und basieren 
auf Daten des Zugvogelkalenders von Dierschke et al. (2024). Dabei wird zwischen Nord- 
und Süddeutschland sowie den Kriterien „nicht anwesend“, „sporadisch anwesend“, 
„regelmäßig anwesend“ und dem „Durchzugsgipfel“ unterschieden. Eine Ausnahme 
stellt der Stieglitz (Carduelis carduelis) dar, der in Deutschland auch ganzjährig vorkommt 
und daher nicht im Zugvogelkalender von Dierschke et al. (2024) aufgeführt ist. Die 
Angaben zu dieser Art wurden in Abstimmung mit der Nordrhein-Westfälischen 
Ornithologengesellschaft ergänzt.

Die ausgewählten Leitarten und ihre Lebensraumansprüche stehen stellvertretend für 
viele weitere Vogelarten mit ähnlichen Bedürfnissen. Hinweise zu ebenfalls von den 
Maßnahmen profitierenden Arten und Artengruppen finden sich in den Maßnahmen-
steckbriefen.

Watvögel

Singvögel

Greifvögel

• Kiebitz (Vanellus vanellus)

• Mornellregenpfeifer (Charadrius morinellus)

• Stieglitz (Carduelis carduelis) 

• Braunkehlchen (Saxicola rubetra)

• Kornweihe (Circus cyaneus) 

• Rotmilan (Milvus milvus)

Maßnahmen

Anhand der Bedürfnisse der ausgewählten Leitarten wurden sechs standardisierte 
Maßnahmen für den Frühjahrs- und Herbstvogelzug in der Agrarlandschaft entwickelt 
und validiert. Hierbei dienten aus dem Brutvogelschutz bekannte Maßnahmen als Basis, 
die im Detail an die Ansprüche der Leitarten auf dem Durchzug angepasst wurden. 
Dabei wurde darauf geachtet, dass die Maßnahmen sowohl den Vögeln gute Bedingungen 
für ihre Rast anbieten, sich andererseits jedoch auch einfach in die Abläufe von 
landwirtschaftlichen Betrieben integrieren lassen. Dies wurde im Rahmen einer 
modellhaften Umsetzung der Maßnahmen in Zusammenarbeit mit Landwirt:innen 
überprüft. Für alle sechs Leitarten wurde eine passende Maßnahme für landwirtschaftliche 
Betriebe ausgearbeitet, welche ihre Wirkung zur Hauptzugzeit entweder im Frühjahr (ca. 
März bis Mai) oder im Herbst (ca. September bis November) entfaltet. Da dem Herbstzug 
in Mitteleuropa eine größere Bedeutung zukommt als dem Frühjahrszug (siehe Kapitel 
„Wie sieht ein Zugvogeljahr aus“), entstand als Ergebnis ein Katalog von vier Herbst- und 
zwei Frühjahrsmaßnahmen, die einerseits auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der 
Leitarten zugeschnitten sind, von denen gleichzeitig jedoch zahlreiche weitere Arten mit 
ähnlichen Ansprüchen profitieren. 

Übersicht Leitarten, Maßnahmen und Wirkungszeiträume 

Leitart Maßnahme (Frühjahr / Herbst)

W
a

t-
 

vö
ge

l Kiebitz Stoppelbrache

Mornellregenpfeifer Bearbeitete Stoppelbrache

Si
n

g-
 

vö
ge

l Stieglitz
Überjähriger Kulturpflanzenblühstreifen mit 
Samenpflanzen

Braunkehlchen
Mehrjähriger Wildpflanzenblühstreifen mit 
Ansitzwarten

G
re

if
- 

vö
ge

l Kornweihe
Ernteverzichts- und Stoppelbrachestreifen 
im Getreide

Rotmilan Luzerneanbau mit Fenstern

Diese Auswahl an einfach durchzuführenden Maßnahmen gibt auch Naturschutzeinstei-
ger:innen die Möglichkeit, durch kleine Veränderungen ihrer landwirtschaftlichen 
Betriebsweise einen Beitrag für den Schutz bislang wenig beachteter Zugvogelarten zu 
leisten.



18 19

Watvögel

Kiebitz  
(Vanellus vanellus)

!  Nahrung wird mit schnellen Fußbe-
wegungen („Bodenklopfen“ oder 

„Fußtrillern“) an die Bodenoberfläche 
gelockt; Vogel des Jahres 2024

Rote Liste

D:  Kat. Vw: Vorwarnliste 
NRW:  Kat. 3w: gefährdet

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Ju Jul DezNovOktSepAugnMaiAprMärJan Feb
N

S

Watvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug
• Stoppelbrache

Lebensraum / Habitat

•  offene, baumarme, wenig strukturierte Flächen ohne Neigung mit fehlender oder 
kurzer Vegetation

• Feucht- / Extensivgrünland
• schwarze / braune Äcker

Nahrung

• hauptsächlich kleine Bodentiere wie Insekten und andere Wirbellose

• gelegentlich Samen

Bedürfnisse während der Zugzeit
• offenes Gelände
• Rastplätze mit niedriger Vegetation, zugänglichem Boden und guter Futterverfügbarkeit

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Verlust der Bodenfeuchte

• Zerschneidung und Verkleinerung von offenen Landschaftsräumen
• Rückgang der Nahrungsorganismen

• Jagd (außerhalb Deutschlands)

Zugverhalten

• Kurzstreckenzieher bzw. Teilzieher (mitteleuropäische Brutvögel)
• auf dem Zug bei uns auch Brutvögel aus dem hohen Norden und aus Sibirien mit 

längerer Zugstrecke
• einst große Schwärme, heute meist wenige Dutzend bis einige Hundert Vögel

Ganzjähriges Vorkommen

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

N SNorddeutschland Süddeutschland

Zugzeiten

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Q
ue

lle
: B

ir
dL

ife
 In

te
rn

at
io

na
l (

20
22

)

Quelle: Dierschke et al. (2024)
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Watvögel Watvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug
• Bearbeitete Stoppelbrache

Lebensraum / Habitat

• Brutzeit: flache oder leicht abfallende, steinige Tundren und kahle Bergkuppen mit 
sehr kurzem Bewuchs

• Überwinterungsgebiet: offene Halbwüsten sowie trockene und steinige Steppen

Nahrung

• hauptsächlich Insekten, Spinnen und andere wirbellose Tiere wie Schnecken
• gelegentlich Pflanzenmaterial

Bedürfnisse während der Zugzeit
• offene, vegetationsarme, bevorzugt frisch gegrubberte Äcker in großräumigen 

Bördelandschaften

• exponierte Hügellandschaften und Kuppenlagen

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Verlust von Rasthabitaten durch Anbau von spätreifen Feldfrüchten wie Mais oder 

Zuckerrüben 
• Zerschneidung und Verkleinerung von offenen, gehölzarmen Landschaftsräumen
• Verlust oder Entwertung von großen, zusammenhängenden, störungsarmen 

Acker- und Grünlandflächen (u. a. Umbruch kurz nach der Ernte)
• anthropogene Störungen durch Freizeitnutzung
• vertikale Strukturierungen in den Rast- und Durchzugsgebieten (u. a. durch 

Windkraftanlagen)

Zugverhalten

• Langstreckenzieher
• meist in kleinen Gruppen, in NRW selten mehrere Dutzend Vögel

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

Mornellregenpfeifer  
(Charadrius morinellus)

! Beim sogenannten „Verleiten“ 
täuschen die Elterntiere Feinden vor, 

eine leichte Beute zu sein, um von den 
Küken abzulenken.

Rote Liste

D:  Kat. 2w: stark gefährdet 
NRW:  Kat. 1w: vom Erlöschen bedroht

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Zugzeiten
Q

ue
lle

: B
ir
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ife
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at
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l (
20

22
)

Quelle: Dierschke et al. (2024)
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Singvögel Singvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug

• Überjähriger Kulturpflanzenblühstreifen mit Samenpflanzen

Lebensraum / Habitat

• offene und halboffene Landschaften mit Strukturreichtum
• Brachflächen, Streuobstwiesen, Waldränder, Feldgehölze und lichte Auwälder,  

aber auch Obstgärten, Friedhöfe, Alleen und Parks 

Nahrung

• hauptsächlich Distel-, Kletten- und andere Korbblütlersamen, aber auch andere 
Samen sowie Knospen, Blüten und Früchte

• in der Brutzeit auch Insekten

Bedürfnisse während der Zugzeit
• samenreiche Brachflächen

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Fehlen von geeigneten Nahrungsflächen z. B. durch Mahd von Brachflächen

Zugverhalten

• Kurzstreckenzieher, Standvogel
• im Herbst und Winter oft in großen Schwärmen von einigen Dutzend bis wenigen 

Hundert Individuen

Ganzjähriges Vorkommen

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Ju Jul DezNovOktSepAugnMaiAprMärJan Feb
N

S

N SNorddeutschland Süddeutschland

Stieglitz  
(Carduelis carduelis)

! Wird aufgrund seiner Nahrungsvor-
lieben auch Distelfink genannt.

Rote Liste

D:  Kat. *w: ungefährdet 
NRW:  Kat. *w: ungefährdet

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Zugzeiten

Quelle: Nordrhein-Westfälische Ornithologengesellschaft e.V.
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Singvögel Singvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug

• Mehrjähriger Wildpflanzenblühstreifen mit Ansitzwarten

Lebensraum / Habitat

• vor allem zur Brutzeit offene, extensiv bewirtschaftete Nass- und Feuchtgrünländer, 
Feuchtbrachen, feuchte Hochstaudenfluren sowie Moorrandbereiche 

• offene Landschaften (v. a. Wiesen und Weiden, Feuchtwiesen) mit bodennaher 
Deckung und vielfältiger Kraut- oder Zwergstrauchschicht

• braucht Ansitzwarten für die Jagd auf Insekten

Nahrung

• Insekten und wirbellose Tiere

• im Herbst gelegentlich auch Beeren

Bedürfnisse während der Zugzeit
• extensiv genutzte, offene Kulturlandschaften mit insektenreichen Nahrungsflächen 

(z. B. staudenreiche Wiesen, blütenreiche Brachen und Säume)

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Verlust oder Entwertung der oben genannten Habitate

• intensive Unterhaltung von Böschungen, Gräben und Säumen (v. a. Mahd oder 
Beweidung vor Mitte Juli).

• Nutzungsänderung bzw. -intensivierung bislang ungenutzter oder extensiv genutz-
ter Grünlandflächen und Brachen

• Verschlechterung des Nahrungsangebotes von Insekten

Zugverhalten

• Langstreckenzieher
• meist einzeln, in Paaren oder kleinen Gruppen

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Ju Jul DezNovOktSepAugnMaiAprMärJan Feb
N

S

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

N SNorddeutschland Süddeutschland

♂♂ ♀♀

Braunkehlchen  
(Saxicola rubetra)

! Rastet tagsüber und zieht nachts;  
Vogel des Jahres 2023

Rote Liste

D:  Kat. *w: ungefährdet 
NRW:  Kat. 3w: gefährdet

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Zugzeiten
Q

ue
lle
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)

Quelle: Dierschke et al. (2024)
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Greifvögel Greifvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug

• Ernteverzichts- und Stoppelbrachestreifen im Getreide

Lebensraum / Habitat

• offene und halboffene, ausgedehnte und wenig gestörte, feuchte Niederungsgebiete
• von Feuchtwiesen, Röhrichten, Großseggenrieden über Heiden und Dünen sowie 

Mooren und offenen Buschlandschaften bis hin zu Wiesen und Äckern

Nahrung

• Vögel, Kleinsäuger – vor allem Wühlmäuse

Bedürfnisse während der Zugzeit
• niedrigwüchsige Äcker und Grünländer mit guten Jagdbedingungen für Kleinsäuger 

und Kleinvögel

• Schilfbestände, höherwüchsige Brachen und andere hohe krautige Vegetation mit 
guter Deckung als Schlafplatz

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Abnahme geeigneter Nahrungsflächen (Kleinsäugervorkommen und gute Jagd- 

bedingungen)

• Rückgang von Stoppelfeldern
• intensive Nutzung von Ackerflächen (z. B. Umbruch kurz nach der Ernte, Verlust von 

Brachen und Säumen)
• Zerschneidung und Verkleinerung von offenen Landschaftsräumen
• zunehmende Zahl von Windkraftanlagen an kritischen Standorten
• illegale Verfolgung

Zugverhalten

• Mittel- und Kurzstreckenzieher, Standvogel

Ganzjähriges Vorkommen

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Durchzugsgebiete

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Ju Jul DezNovOktSepAugnMaiAprMärJan Feb
N

S

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

N SNorddeutschland Süddeutschland

Kornweihe  
(Circus cyaneus)

! Langsamer, aber sehr wendiger 
Jagdflug, mit stark V-förmig gehalte-

nen Flügeln niedrig über dem Boden

Rote Liste

D:  Kat. 2w: stark gefährdet
NRW:  Kat. 1w: vom Erlöschen bedroht

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Zugzeiten

♂♂♀♀
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Quelle: Dierschke et al. (2024)



28 29

Greifvögel Greifvögel

Maßnahme zur Förderung auf dem Zug

• Luzerneanbau mit Fenstern

Lebensraum / Habitat

• halboffene Kulturlandschaften (Acker- und Grünland, mit eingestreuten Feldgehöl-
zen und Wäldern)

Nahrung

• Kleinsäuger, Fische, Vögel, Aas

Bedürfnisse während der Zugzeit
• niedrigwüchsige Äcker und Grünländer mit guten Jagdbedingungen für Kleinsäuger
• Feldgehölze

Gefährdungsursachen auf dem Zug
• Verlust oder Entwertung von geeigneten Nahrungsflächen (z. B. Grünland- und 

Ackerflächen, Saumstrukturen, Brachen, Umbruch kurz nach der Ernte)
• Zerschneidung und Verkleinerung der Lebensräume
• Leitungsanflüge und Stromschlag an Masten
• zunehmende Zahl von Windkraftanlagen an kritischen Standorten 
• Sekundärvergiftungen und illegale Verfolgung (Abschuss, Vergiftung)

Zugverhalten

• Kurzstreckenzieher, mancherorts auch Teilzieher

Ganzjähriges Vorkommen

Brutgebiete

Überwinterungsgebiete

Durchzugsgebiete

Jan Feb Mär Apr Mai Jun SepAugJul Okt Nov Dez

Ju Jul DezNovOktSepAugnMaiAprMärJan Feb
N

S

Nicht anwesend Sporadisch anwesend In geeigneten Gebieten regelm. anwesend Durchzuggipfel

N SNorddeutschland Süddeutschland

Rotmilan  
(Milvus milvus)

! Mehr als die Hälfte des Weltbestandes 
brütet in Deutschland.

Rote Liste

D:  Kat. 3w: gefährdet
NRW:  Kat. *w: ungefährdet

Brut-, Zug- und Überwinterungsgebiete

Zugzeiten

Quelle: Dierschke et al. (2024)
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MaßnahmensteckbriefeMaßnahmensteckbriefe

Allgemeine Hinweise

Die in diesem Ratgeber vorgestellten Maßnahmen wurden gezielt an die Bedürfnisse 
der sechs Leitarten angepasst. Nichtsdestotrotz profitieren von den einzelnen 
Maßnahmen mehrere Leitarten und mit ihnen viele weitere Vertreter der verschiedenen 
Gilden mit ähnlichen Ansprüchen. Hinweise hierzu finden sich in den jeweiligen 
Steckbriefen unter „Leitart(-engruppe)“

In der folgenden Tabelle werden die ausgearbeiteten Maßnahmen in Bezug auf die 
Förderung der sechs Leitarten bewertet. Der Mehrwert der Maßnahmen für die 
einzelnen Leitarten wurde dabei gemeinsam mit den Expert:innen der Nordrhein-
Westfälischen Ornithologengesellschaft nach einem fünfgliedrigen Bewertungsschema 
von „ungeeignet“ bis „sehr gut geeignet“ beurteilt.

Bewertung der  

Maßnahmen in Bezug 

auf die Förderung der 

sechs Leitarten

Watvögel Singvögel Greifvögel
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Luzerneanbau mit Fenstern o - + + ++ +++

Ernteverzichts- und Stoppelbra-
chestreifen im Getreide

+ - o + +++ ++

Mehrjährige Wildpflanzenblüh-
streifen mit Ansitzwarten

- - ++ +++ + +

Überjährige Kulturpflanzen-
blühstreifen mit Samenpflanzen

- - +++ ++ + +

Bearbeitete Stoppelbrache ++ +++ - - ++ ++

Stoppelbrache +++ ++ o + ++ ++

Maßnahmenstandorte

Alle vorgestellten Maßnahmen sind für die Anlage auf Ackerflächen in der offenen Agrar-
landschaft ausgelegt. Hierbei sollte die direkte Nähe zu Stör- und Gefahrenquellen wie 
Windkraftanlagen, Stromleitungen, Siedlungen und Hauptverkehrsachsen vermieden 
werden. Geeignet sind insbesondere Flächen, die als Raststandorte bekannt sind. Dabei 
kommen sowohl intensiv als auch extensiv genutzte Standorte in Frage. Gerade in 
ansonsten intensiv bewirtschafteten Regionen können die Maßnahmen als wichtige 
Trittsteinbiotope fungieren. Ebenso gut geeignet sind z. B. weniger produktive Flächen 
oder Teilschläge, auf denen sich die Bewirtschaftung kaum lohnt. Aus ackerbaulicher 
Sicht sollte außerdem kein hoher Problempflanzendruck auf dem Standort vorhanden 
sein.

Maßnahmenumsetzung

Detaillierte Informationen zur Umsetzung der einzelnen Maßnahmen finden sich in den 
jeweiligen Steckbriefen. Weiterführende allgemeine Hinweise, z. B. zur Auswahl des 
Saatgutes, Unterschieden zwischen Kultur- und Wildpflanzen sowie der Bedeutung von 
regiozertifiziertem Saatgut können über die Internetseite der Stiftung Rheinische Kultur-
landschaft unter dem Stichwort „AgrarNatur-Ratgeber“ oder „Saatgut für Naturschutz-
zwecke sinnvoll auswählen“ abgerufen werden.

Anlagezeitpunkt und -dauer

Die Anlage der Maßnahmen erfolgt zu unterschiedlichen Zeitpunkten, wobei der Anlage-
zeitpunkt nicht immer dem Wirkungszeitraum entspricht. Ihre Wirkung sollen die Maß-
nahmen zu den Hauptzugzeiten im Frühjahr und Herbst entfalten. Maßnahmen, die mit 
einer Einsaat verbunden sind, müssen in der Regel rechtzeitig vor dem jeweiligen Wir-
kungszeitraum angelegt werden, um den gewünschten Effekt zu erzielen (z. B. Blühstrei-
fen oder Luzerne). Maßnahmen, die sich überwiegend auf unterschiedliche Arten der 
Bodenbearbeitung fokussieren, können dagegen zeitnah vor dem Erreichen des jeweili-
gen Wirkungszeitraumes umgesetzt werden. 

Die Standzeit der Maßnahmen reicht von wenigen Monaten während der Zugzeit bis zu 
ganzjährig und dauerhaft.

Genaue Angaben zu Anlagezeitpunkten und -dauer sowie Umsetzungs- und Pflegehin-
weise sind in den nachfolgenden Maßnahmensteckbriefen aufgeführt.

-sehr gut geeignet gut geeignet geeignet neutral+++ ++ + o ungeeignet
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Nutzen

• hohe Stauden dienen als Ansitzwarten für die Jagd auf Insekten
• Förderung von Insekten als Nahrungsressource

• Rast- und Rückzugsort für (Zug-)vögel und andere Tiere

Leitart(-engruppe)

• Braunkehlchen und andere Insektenfresser und Ansitzjäger

• z. B. Schwarzkehlchen, Steinschmätzer, aber auch zahlreiche andere Kleinvögel

Standort

• offene Agrarlandschaft, Grenzstandorte 
• nicht an Wege / Hecken / Waldränder o.ä. angrenzend

Umsetzung

• Einsaat einer geeigneten gebietsheimischen bzw. regiozertifizierten Blühmischung 
mit hohen Stauden im Herbst (empfohlen) oder Frühjahr

• ggf. Ergänzung bestehender Blühmischungen mit einzelnen regiozertifizierten 
Stauden, z. B. Wilde Karde, Königskerze, Färber-Waid, Große Klette

• optional: Aufstellen von Holzpfählen als zusätzliche Ansitzwarten, die die Vegetation 
mindestens 20 cm überragen 

• mindestens 12 m breit

• mindestens 1000 m², besser mehr

• Einsaat erfolgt nach gründlicher Bodenbearbeitung in feinkrümeliges, rückverfestig-
tes Saatbett, anschließend anwalzen

• hinsichtlich des Saatzeitpunktes, der Saatdichte und –tiefe die Empfehlungen der 
Saatgutanbieter beachten

Pflege
• kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln oder Düngern

• bei Auftreten schnellwüchsiger Problempflanzen hoher Schröpfschnitt (15 cm) 
möglich, bei dem die Keimlinge der Blühmischung nicht miterfasst werden

• jährlich abschnittsweise Mähen / Mulchen zum Ausgang des Winters, so dass 
jederzeit Stauden als Ansitz zur Verfügung stehen

Standzeit

• bis zu fünf Jahre

• mindestens zweimal überjährig

Frühjahrsmaßnahmen Frühjahrsmaßnahmen

Mehrjähriger Wild-
pflanzenblühstreifen 
mit Ansitzwarten 
Streifen- oder flächenförmige Einsaat von 
mehrjährigen, regiozertifizierten Wild-
pflanzen auf Ackerland, mit Fokus auf 
Stauden und Holzpfähle als Ansitzwarten 
für Kleinvögel.
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Nutzen

• Luzerneanbau zieht Nager an, die als Nahrung dienen
• Fenster in der Luzerne erleichtern die Jagd

Leitart(-engruppe)

• Rotmilan und andere Greifvögel
• z. B. Mäusebussard, Turmfalke

Standort

• offene Agrarlandschaft
• möglichst weit entfernt von Windkraftanlagen

Umsetzung

• reguläre Einsaat der Luzerne im Frühjahr
• flächig oder streifenförmig
• Mindestgröße der Luzerne > 0,5 ha, besser größer
• „Milanfenster“ von mindestens 10 m x 10 m bei der Einsaat der Luzerne aussparen 

oder nachträglich in bestehenden Bestand grubbern

Pflege
• bei Auftreten schnellwüchsiger Problempflanzen hoher Schröpfschnitt (15 cm) 

möglich, bei dem die Luzerne nicht miterfasst wird
• gestaffelte Mahd
• darüber hinaus Brutvogelschutz beachten:

 –  maximal dreimalige Mahd / Jahr
 – Mahdhöhe: 15 cm
 – mindestens 7 - 8 Wochen Bearbeitungsruhe zwischen den Mahdterminen

Frühjahrsmaßnahmen Frühjahrsmaßnahmen

Luzerneanbau mit 
Fenstern 
Verbesserung der Jagdbedingungen für 
Greifvögel im regulären Luzerneanbau, 
durch die Anlage von einsaatfreien Fens-
tern bei der Aussaat oder durch nach-
trägliches Grubbern im bestehenden 
Bestand.

Standzeit

• nach Einsaat im Frühjahr (1. Jahr) mindestens überjährig bis Ende August (2. Jahr), 
besser mehrjährig (bis 5 Jahre)

• Anbaupausen von 5 bis 6 Jahren
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 Nutzen
• Samen dienen als Nahrung im Herbst
• Rast- und Rückzugsort für (Zug-)vögel und andere Tiere

Leitart(-engruppe)

• Stieglitz und andere Körnerfresser
• z. B. Buch- und Grünfink, Gimpel, Haus- und Feldsperling 

Standort

• offene Agrarlandschaft
• aber auch in der Nähe von Waldrändern, Hecken o.ä. 

Umsetzung

• Einsaat einer geeigneten Blühmischung mit Samenpflanzen im Frühjahr
• ggf. Ergänzung bestehender Blühmischungen mit einzelnen Samenpflanzen, z. B. 

Sonnenblume, Weberkarde, Färberdistel, Buchweizen, Waldstaudenroggen 
• mindestens 12 m breit

• mindestens 1000 m², besser mehr

• Einsaat erfolgt nach gründlicher Bodenbearbeitung in feinkrümeliges, rückverfestig-
tes Saatbett, anschließend anwalzen

• hinsichtlich des Saatzeitpunktes, der Saatdichte und –tiefe die Empfehlungen der 
Saatgutanbieter beachten

Pflege
• kein Einsatz von Pflanzenschutzmitteln oder Düngern
• bei Auftreten schnellwüchsiger Problempflanzen hoher Schröpfschnitt (mindestens 

15 cm) möglich, bei dem die Keimlinge der Blühmischung nicht miterfasst werden

• Umbruch zum Ausgang des Winters im 2. Standjahr

Herbstmaßnahmen Herbstmaßnahmen

Überjähriger Kultur-
pflanzenblühstreifen 
mit Samenpflanzen
Streifen- oder flächenförmige Einsaat 
von ein- bis mehrjährigen Kultur-
pflanzen auf Ackerland, mit Fokus auf 
samenhaltige Pflanzenarten als Futter-
ressource.

Standzeit

• überjährig, ca. März im Ansaatjahr bis Ende Februar im Jahr darauf
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Standzeit

• überjährig; bestenfalls bis Mitte März (so zusätzlich Förderung der Durchzügler im 
Frühjahr)

• bei längerer Standzeit Brutvogelschutz beachten

Nutzen

• Förderung von Kleinsäugern als Nahrung

• Erleichterung der Jagd durch Stoppelbrache
• Rastplatz und Rückzugsraum für verschiedene (Zug-)vögel

Leitart(-engruppe)

• Kornweihe und andere Greifvögel
• z. B. Mäusebussard, Turmfalke

Standort

• offene Agrarlandschaft
• vor Sommerungen (z. B. Mais, Zuckerrübe, Sommergetreide)

Umsetzung

• bei der Sortenwahl auf geringe Lagerneigung und geringe Krankheitsanfälligkeit achten
• Auslassen von mindestens 6 m breiten Getreidestreifen bei der Ernte, im Wechsel 

mit mindestens 6 m breiten Stoppelbrache-Streifen
• Stoppelhöhe von ca. 20 cm (Rundumsicht ermöglichen)
• Gesamtflächengröße von mindestens 0,5 ha
• optional: zusätzlich doppelter Saatreihenabstand im Getreide

Pflege
• reguläre Bewirtschaftung des Getreides bis zur Ernte
• kein Pflanzenschutzmitteleinsatz auf Ernteverzicht und Stoppelbrache
• reduzierte Düngung senkt Lagerneigung des Getreides
• Streifen können von Jahr zu Jahr rotieren

Ernteverzichts- und 
Stoppelbrachestreifen 
im Getreide
Verbesserung der Jagdbedingungen 
für Greifvögel, durch Kombination von 
streifenförmigen Teilflächen im Getrei-
de, die nicht geerntet werden, mit an-
grenzenden Getreidestoppeln, die nach 
der Ernte stehengelassen werden.

Herbstmaßnahmen Herbstmaßnahmen
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Nutzen

• Rastplatz und Rückzugsraum für verschiedene (Zug-)vögel
• fördert Verfügbarkeit von Regenwürmern als Nahrung

Leitart(-engruppe)

• Mornellregenpfeifer und andere Watvögel, z. B. Kiebitz
• Arten, die auf vegetationsarme Standorte angewiesen sind,  

z. B. Steinschmätzer, Schafstelze, Brachpieper

Standort

• offene Agrarlandschaft
• exponierte Lage ohne höhere Vegetation
• besonders geeignete Kulturen: Getreide, Raps
• vor Sommerungen (z. B. Mais, Zuckerrübe, Sommergetreide)
• eher ungeeignet für nitratbelastete „rote“ Gebiete 

Umsetzung

• Bearbeitung der Stoppeln nach der Ernte durch Grubber
• Stoppeln sollten nach der Bearbeitung noch sichtbar sein 
• Mindestgröße 1 ha

Pflege
• reguläre Bewirtschaftung des Getreides bis zur Ernte
• kein Pflanzenschutzmitteleinsatz auf Stoppelbrache
• Fläche kann von Jahr zu Jahr rotieren

Standzeit

• August bis ca. Mitte November

Hinweis

• Gesetzliche Auflagen zur Bodenbedeckung beachtenBearbeitete Stoppel-
brache
Schaffung von großräumigen, attrakti-
ven Rast- und Nahrungsflächen in den 
Herbstmonaten durch grobe Bearbei-
tung von Getreide- oder Rapsstoppeln 
nach der Ernte.

Herbstmaßnahmen Herbstmaßnahmen
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Nutzen

• Rastplatz und Rückzugsraum für verschiedene (Zug-)vögel
• gute Verfügbarkeit von Nahrung durch zugänglichen Boden

Leitart(-engruppe)

• Kiebitz und andere Watvögel, z. B. Goldregenpfeifer
• aber auch Kleinvögel wie Lerchen, Pieper, Finken

Standort

• offene Agrarlandschaft
• natürliche Nassstellen
• dort wo Kiebitzvorkommen bekannt sind
• besonders geeignete Kulturen: Getreide, Mais, Raps
• vor Sommerungen (z. B. Mais, Zuckerrübe, Sommergetreide)

Umsetzung

• Stoppeln nach der Ernte stehenlassen und nicht umbrechen
• Stoppelhöhe von ca. 20 cm (Rundumsicht ermöglichen)
• Mindestgröße 1 ha

Pflege
• reguläre Bewirtschaftung des Getreides bis zur Ernte
• kein Pflanzenschutzmitteleinsatz auf Stoppelbrache
• Fläche kann von Jahr zu Jahr rotieren

Standzeit

• überjährig bis Mitte März (so zusätzlich Förderung der Durchzügler im Frühjahr)
• bei längerer Standzeit Brutvogelschutz beachten

Stoppelbrache
Schaffung einer attraktiven Rast- und 
Nahrungsfläche im Herbst und über 
Winter durch Stehenlassen von z. B. Ge-
treide-, Mais- oder Rapsstoppeln nach 
der Ernte

Herbstmaßnahmen Herbstmaßnahmen
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Fördermöglichkeiten Fördermöglichkeiten

Einige der vorgestellten Maßnahmen lassen sich über freiwillige Agrarumwelt- und Ver-
tragsnaturschutzprogramme oder über die 2023 eingeführten sogenannten Öko-Rege-
lungen, im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik der EU (GAP), fördern. Hierbei sind 
die Vorgaben der jeweiligen Förderprogramme beispielsweise zu Saatgutmischungen 
und zur Umsetzung der Maßnahmen zu berücksichtigen. Auch die Einhaltung der von 
der EU vorgeschriebenen GLÖZ-Standards (GLÖZ = guter landwirtschaftlicher und öko-
logischer Zustand) muss bei der Umsetzung der hier vorgestellten Maßnahmen im Ein-
zelfall geprüft werden. Entsprechende Hinweise und sonstige Besonderheiten sind in 
der Tabelle „Fördermöglichkeiten und Anrechenbarkeiten der einzelnen Maßnahmen“ 
aufgeführt. (Stand: Juli 2024)

Weiterführende Informationen 

• GLÖZ-Standards: GAP-Konditionalitäten-Verordnung (GAPKondV)

• Öko-Regelungen: GAP-Direktzahlungen-Verordnung (GAPDZV)

• ELER-Maßnahmen (2. Säule): siehe Förderprogramme der Bundesländer; eine 
Übersicht findet sich auf der Internetseite der Deutschen Vernetzungsstelle 
Ländliche Räume, www.dvs-gap-netzwerk.de, unter dem Stichwort „Umsetzung der 
EU-Agrarförderung in den Ländern“

Übersicht über GLÖZ-Standards und Öko-Regelungen

GLÖZ Öko-Regelungen*

1 Erhaltung Dauergrünland 1a Nichtproduktive Fläche auf Ackerland

2 Schutz von Feuchtgebieten & 
Mooren

1b Blühstreifen auf nichtproduktiven 
Flächen

3 Verbot Abbrennen Stoppelfelder 1c Blühstreifen in Dauerkulturen

4 Pufferstreifen an Wasserläufen 1d Altgrasstreifen in Dauergrünland

5 Begrenzung Erosion 2 Vielfältige Kulturen

6 Mindestbodenbedeckung 3 Agroforstliche Bewirtschaftung

7 Fruchtwechsel 4 Extensivierung Dauergrünland

(8) (4 % nichtproduktive Fläche)* 5 Extensivierung Dauergrünland + 
Kennarten

9 Erhalt Dauergrünland Natura2000-
Gebiete

6 Verzicht auf chem.-synth. Pflanzen-
schutzmittel

7 Bewirtschaftung in Natura2000- 
Gebieten

* Am 5. Juli 2024 hat der Bundestag ein Gesetz zur Änderung des GAP-Konditionalitäten-Gesetzes beschlossen, was 
u. a. die dauerhafte Abschaffung des GLÖZ 8-Standards ab dem laufenden Antragsjahr vorsieht. Des Weiteren steht 
die Ausgestaltung zwei weiterer Öko-Regelungen durch eine Rechtsverordnung noch aus.

Fördermöglichkeiten und Anrechenbarkeiten der einzelnen 
Maßnahmen

Maßnahme GLÖZ
Öko- 

Regelung
ELER-Maßn.** 

(2. Säule) 

Sonstige 
Besonder-

heiten

Überjähriger Kulturpflanzen-
blühstreifen mit Samenpflanzen

1a 
1b 

Mehrjähriger Wildpflanzenblüh-
streifen mit Ansitzwarten

1a 
1b 

Luzerneanbau mit Fenstern 6 
7

2

Ernteverzichts- und Stoppelbra-
chestreifen im Getreide 6 

Bearbeitete Stoppelbrache ***
ungeeignet 

für rote 
Gebiete

Stoppelbrache 6*** 

** Förderfähigkeit muss über die jeweiligen Programme der einzelnen Bundesländer geprüft werden. Bei einem 
Haken wird die Maßnahme in mindestens zwei Bundesländern gefördert.

*** Laut GLÖZ 6 muss vom 1.12. bis 15.01. eine Mindestbodenbedeckung auf 80 % der Ackerfläche gegeben 
sein; Eine Stoppelbrache erfüllt diese Anforderungen, darf dann jedoch bis zum 15.01. nicht bearbeitet werden; 
Auf 20 % der Ackerfläche darf auf Bodenbedeckung verzichtet werden

http://www.dvs-gap-netzwerk.de
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